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5)ûô £ebett.
Von 6. IVoTer.

Das Ceben ift oiel Irrtum unit oiel Schuld,
Tft toenig 5rud)t und oiel fcbmerzbafter Wille,
Ift ooll Gefcbäftigkeit und ohne Stille
Und jeder Stundenfdhag ift Ungeduld.

Dod) manchmal abends, luenn die Zeit Tcbon rubt,
Wenn bodt am Rimmel loeifj die Sterne brennen,
Da können klar und deutlid) coir erkennen,
Dafj unîer Ceben tief im Grunde gut.

Das ©ofenborf.
©r3ät)lurtg oort ©I f r e b § u g g eil b c r g c r.

©tan tonnte es öcm Dölfi Spleih auf öen erften SBIicf

anfehen, bah er nid)t immer in einer Uncdjtctaminer ge»

fctjlafen batte. ©Senn er beut jungen ©tclchenbredjter, ber

jeben Sonntag nad) einer anbent ©idjtung auf ©rauthhau
fubr, nad) bern ©tittageffen ben 3ol)lfud)s uor bie Kbaife

fpatmte, meinte man immer, er felber mühte ftatt bes fteif»

geroerlten ©teifterfohnes mit beut eroig nuiben ffiefidjt bas

Veitfeil in bie toanb nehmen unb ben Sruh auf beu Steig«

tritt febett. ,,©r täte gut baratt, bem ©oh einfad) ben Sauf

311 laffen, bas mürbe uietleidjt eber beim richtigen ©leifer
abfebmenten", fagte Dölfi einmal 31t mir, aïs ber ©teldjen»

breebter toeggefabren mar. ,,©3ie benn anbere aud> nicRt für
ihre Dummheit föunen", beridjtigte er fid) bann fogleidj.

,,©tir 311m ©eifpiel bat eine alte Stallaterne auf ben rid)»

tigen ©leg leuchten muffen; unb es hätte wenig gefehlt, bafj

id) bann bod) nod) berneben gelaufen wäre." (Er fab bei

biefen ©3orten wie 3ufällig nad) ber jungen, frifdjert ©tagb

hinüber, bie unterin Äücfjenfenfter ftanb; bie muhte lädjcln,

als ob fie and) ein wenig um bie Sadje wiihte.
ÜBäbrenb ich unb Dölfi an ienent ©adjmittag äufammen

einen oergnüglicbeu Sutnmel burd) bie nädjfteu Dörfer unb

£öfe machten, hatte er unoerfehens ben (Einfall, er tonnte

mir jetjt, wenn mir etwas baran gelegen wäre, eine hübfdje

tieine Viebesgefdjidjte ei'3ät)Ien, bie er oor nicht langer 3eit
in einem Äalenber gelefert habe. ©ber bas mühte id) ihm

3ugut halten: er möchte fie gern fo 0orbringen, als hätte er

felber barin eine Heine ©olle gefpielt.
3d) war fd)on babei, unb fo fing er ohne oiel Um»

ftänbe an:
„3rgenbwo in unferm fdjönen ©auernlänbchen fteht ein

Heiner ©klbberg, man heiht ihn nur ben (Eibeitrud. Stuf

ber itarte haben fie ihm 3war einen neuen, beffer Hittgenben

Stauten gegeben, aber für mein ©efdjidjtlein tut's ber alte
gan3 gut.

©on bern Dannenrüden bes Serges unb aus mandjent
feud)ten Sattel fornmen burd) tief ausgefreffene Döblcr
allerlei ©läfferlein herab unb madjen sufammen einen ©ad),
ber gleich aoit allem Anfang an meint, er fei etwas unb
müffe fid) gegen Aufgang wenben. Vlber nid)t auf beut

geraben ©leg, ber war' ihm 311 langweilig, er will gern
feinen (Eigeitfinn burdjfeheit unb unbetiinimert um bie gart^e
SBelt feinen tieinen Unarten leben. ©an3 befonbers ift er
barauf eingerichtet, bie ©lur3elftöde ber alten ©fdjen unb
ber ©rlengebüfdje im ©orbeigehen 311 unterfpülen, bie ihm
aber gleichwohl nicht feinb fein tonnen unb alle feine tollen
Streiche mit faft ängftlidjer Sorge oerhehlen unb in ihr
Viebfein förmlid) einhüllen. Die munteren Sorellett hat er
3U feinen befonberen Schüblingen erwählt; jahraus, jahrein,
bei Dag unb ©adjt ift er mit gleichem ©ifer babei, ihnen
hinter Steingefd)iebe unb 2Bur3eltnorren ftets neue Sdjlupf*
wintel unb ©efter 311 fdjaffen, ohne jemals auch mir für
eine ©tinute ans ©tiibwerben 311 benîett.

©iites ucrmödjte tneiit ©ad) in feiner guten 3eit am
wenigfteit übers £er3 311 bringen: bah er fidj burd) eintöniges
Sdadjlanb bmfdjleidjen amb fid) am ©ttbc gar in öbem

Sumpfgebiet oerliegen unb oerlierert mühte, ©r will, wenn
immer ihn bie ©eugier anfoiitmt, 3U beiben Seiten übers
©afenborb hinweg ober 3wifd)cn bem ©eftäube htnburdj einen
©lid tun tonnen an tur3weilige Sehnen hinauf, ©idjt 311

fteil biirfen fie fein, es ntiiffen grüne ©liefen in ber Sonne
liegen, ©eder müffen fid) nebeneinanber reihen, ©flüge müffen
gehn. ©r will ©îenfdjlein fehen, junge unb alte burdjeinanber,
wie fie fid) plagen unb ihre ©tühfal unb greuben finben.
©r will ihre £öfe unb ©Seiler oon weitem ausladen, bie
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Das Leben.
Von 6. M oser.

Das Leben ist viel Irrtum unst viel Schulst,

Ist wenig Frucht unst viel schmerzhafter Vlille,
Ist voll Seschästigkeit unst ohne Stille
linst jester Stunstenschiag ist llngestulst.

voch manchmal abensts, wenn stie Teil schon ruht,
Vckenn hoch am Himmel weiß stie Sterne brennen,
Da können klar unst steutlich wir erkennen,
Vaß unser Leben ties im Srunste gut.

Das Rosendorf.
Erzählung von Alfred H u g g e n b e r g e r.

Man konnte es dem Dölfi Spleiß auf den ersten Blick
ansehen, daß er nicht immer in einer Knechtekammer ge-

schlafen hatte. Wenn er dem jungen Melchenbrechter, der

jeden Sonntag nach einer andern Richtung auf Brautschau

fuhr, nach dem Mittagessen den Kohlfuchs vor die Chaise

spannte, meinte man immer, er selber müßte statt des steif-

gemerkten Meistersohnes mit dem ewig müden Gesicht das

Leitseil in die Hand nehmen und den Fuß auf den Steig-
tritt sehen- „Er täte gut daran, dem Roß einfach den Lauf

zu lassen, das würde vielleicht eher beim richtigen Weiser

abschwenken", sagte Dölfi einmal zu mir, als der Melchen-

brechter weggefahren war. „Wie denn andere auch nicht für
ihre Dummheit können", berichtigte er sich dann sogleich.

„Mir zum Beispiel hat eine alte Stallaterne auf den rich-

tigen Weg leuchten müssen: und es hätte wenig gefehlt, daß

ich dann doch noch daneben gelaufen wäre." Er sah bei

diesen Worten wie zufällig nach der jungen, frischen Magd
hinüber, die unterm Küchenfenster stand: die mußte lächeln,

als ob sie auch ein wenig um die Sache wüßte.

Während ich und Dölfi an jenem Nachmittag zusammen

einen vergnüglichen Bummel durch die nächsten Dörfer und

Höfe machten, hatte er unversehens den Einfall, er könnte

mir jetzt, wenn mir etwas daran gelegen wäre, eine hübsche

kleine Liebesgeschichte erzählen, die er vor nicht langer Zeit
in einem Kalender gelesen habe- Aber das müßte ich ihm

zugut halten: er möchte sie gern so vorbringen, als hätte er

selber darin eine kleine Rolle gespielt.

Ich war schon dabei, und so fing er ohne viel Um-

stände an:
„Irgendwo in unserm schönen Bauernländchen steht ein

kleiner Waldberg, man heißt ihn nur den Eibenruck. Auf
der Karte haben sie ihm zwar einen neuen, besser klingenden

Namen gegeben, aber für mein Geschichtlein tut's der alte
ganz gut.

Von dem Tannenrücken des Berges und aus manchem
feuchten Sattel kommen durch tief ausgesressene Töbler
allerlei Wässerlein herab und machen zusammen einen Bach,
der gleich von allem Anfang an meint, er sei etwas und
müsse sich gegen Aufgang wenden. Aber nicht auf dem

geraden Weg, der wär' ihm zu langweilig, er will gern
seinen Eigensinn durchsehen und unbekümmert um die ganze
Welt seinen kleinen Unarten leben. Ganz besonders ist er
daraus eingerichtet, die Wurzelstöcke der alten Eschen und
der Erlengebüsche im Vorbeigehen zu unterspülen, die ihm
aber gleichwohl nicht feind sein können und alle seine tollen
Streiche mit fast ängstlicher Sorge verhehlen und in ihr
Liebsein förmlich einhüllen. Die munteren Forellen hat er

zu seinen besonderen Schützlingen erwählt: jahraus, jahrein,
bei Tag und Nacht ist er mit gleichem Eifer dabei, ihnen
hinter Steingeschiebe und Wurzelknorren stets neue Schlupf-
winket und Nester zu schaffen, ohne jemals auch nur für
eine Minute ans Müdwerden zu denken.

Eines vermöchte mein Bach in seiner guten Zeit am
wenigsten übers Herz zu bringen: daß er sich durch eintöniges
Flachland hinschleichen and sich am Ende gar in ödem

Sunipfgebiet verstiegen und verstieren müßte. Er will, wenn
immer ihn die Neugier ankommt, zu beiden Seiten übers
Nasenbord hinweg oder zwischen dem Gestände hindurch einen
Blick tun können an kurzweilige Lehnen hinauf. Nicht zu
steil dürfen sie sein, es müssen grüne Wiesen in der Sonne
liegen, Aecker müssen sich nebeneinander reihen, Pflüge müssen

gehn. Er will Menschlein sehen, junge und alte durcheinander,
wie sie sich plagen und ihre Mühsal und Freuden finden.
Er will ihre Höfe und Weiler von weitem auslachen, die
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